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Dauerhaftigkeit, geringer Wartungsauf-
wand, nicht brennbar usw.). Gerade die
Vorteiledieses Baustoffs, wie freie Form-
barkeit, unbegrenzte Verfligbarkeit und
einfache Herstellbarkeit, haben dem Be-
ton vom Erscheinungsbild der Bauten
her auch geschadet, weil Berufene als
auch Unberufene ihn anwenden kon-
nen. Nachteilig sind die eintonige Wir-
kung glatter Sichtflichen, seine Emp-
findlichkeit gegen chemische Angriffe,
die geringe Zugfestigkeit, zeitabhéngige
Verformungen, nur begrenzte Wasser-

und Gasdichtigkeit und hohes Eigenge-
wicht. - Auch fiir Beton gelten Grenzen
der Anwendbarkeit; so hat der Stahlbau
im Grossbriickenbau grosser Spannwei-
ten klare Wettbewerbsvorteile. Dies gilt
auch deshalb, weil die Erfahrungen der
letzten Jahre von der Wahl zu leichter
Querschnitte abhalten. Kiinftige An-
wendungsbereiche des Betons sind
Kraftwerke, neue Verkehrswege, in der
Meerestechnik und der Erdgastechnolo-
gie. Konstruktive Weiterentwicklungen
(Segmentbauart im Spannbetonbau, ein-

Natur- und Heimatschutz bei Meliorationen

Ein Gesprich

(fy). Am 29. und 30. Mirz fand in Aarberg eine Informationstagung der SIA-Fachgruppe der
Kultur- und Vermessungsingenieure (FKV) statt. Dabei wurde ein Bericht vorgestellt, der im
Auftrag der Bundeséimter fiir Forstwesen und fiir Landwirtschaft (Eidg. Meliorationsamt)
und der FKV durch eine Arbeitsgruppe ausgearbeitet wurde. Er gibt unter dem Titel «Natur-
und Heimatschutz bei Meliorationen - Wegleitung und Empfehlungen 1983» praktische Bei-
spiele dafiir, wie die berechtigten Anliegen des Natur- und Heimatschutzes mit denjenigen
kiinftiger Meliorationen in Einklang gebracht werden kénnen. Wir konnten vor der Tagung
einige Fachleute zu dieser « Wegleitung» befragen.

Gesprichsteilnehmer waren: E. Kessler als
Vertreter des Bundesamtes fiir Forstwesen,
Abt. Natur- und Heimatschutz, und die Kul-
turingenieure W. Flury als Vertreter des
Eidg. Meliorationsamtes, A. Kost, Vorsitzen-
der der Arbeitsgruppe, sowie als weitere Ver-
treter der Fachgruppe R. Arioli und deren
Prasident, J.P. Meyer.

Zweck der Studie

Was bezweckt die soeben erschienene « Weg-
leitung»?

Kost: Der Bericht umschreibt mogliche
Spannungsfelder  zwischen  «Landwirt-
schaft» und «Landschaft» und versucht auf-
zuzeigen, wie entsprechende Differenzen im
Einvernehmen mit allen Beteiligten abge-
baut werden konnten. Unter «Landwirt-
schaft» verstehen wir alle Strukturverbesse-
rungsmassnahmen, die unter den Begriff
Meliorationen fallen, und unter «Land-
schaft» den Naturhaushalt, das schiitzens-
werte Landschafts- und Ortsbild. Adressaten
sind nicht etwa die Landwirte, sondern die
Kulturingenieure, die mit der Projektierung
und Durchfithrung von Meliorationen zu
tun haben. Ergebnis unserer Arbeit sind
tiber 50 formulierte Grundsitze.

Kessler: Die «Wegleitung» zeigt grundsitz-
lich und anhand von praktischen Beispielen
auf, wie die oft gegenldufigen Interessen des
Meliorationswesens und des Natur- und Hei-
matschutzes besser und konstruktiver, ent-
sprechend dem bestehenden Verfassungs-
und Gesetzesauftrag, aufeinander abge-
stimmt werden kénnen. Diese Anregungen
wollen der Kooperation zwischen den bei-
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den Sachbereichen dienen und einem weite-
ren Verlust an Natur- und Kulturwerten ent-
gegenwirken.

Flury: Die «Wegleitung» fligt sich in eine Se-
rie von Grundsatzfragen des Meliorations-
wesens ein, die von der FKV bereits 1976 zu-
sammengestellt und dem Vorsteher des Eidg.
Volkswirtschaftsdepartementes unterbreitet
wurde.

Welche Umstdnde haben die herausgebenden
Bundesdamter veranlasst, eine Studie iiber Na-
tur- und Heimatschutz bei Meliorationen aus-
arbeiten zu lassen?

Kessler: Diese Studie geht zurtick auf das im
Rahmen der Revision der Bodenverbesse-
rungsverordnung vom Bundesamt fiir Land-
wirtschaft abgegebene Versprechen, die An-
liegen des Natur- und Heimatschutzes mit
Hilfe einer Wegleitung zu konkretisieren.

Flury: Anlass zu dieser Schrift war der
Wunsch, die natur- und landschaftserhalten-
den Gesichtspunkte bei Bodenverbesserun-
gen und landwirtschaftlichen Hochbauten
vermehrt zu beriicksichtigen und die Er-
kenntnisse in einer zusammenfassenden
Darstellung vorzulegen.

Mitwirkung der FKV

Was hat die Fachgruppe der Kultur- und Ver-
messungsingenieure dazu bewogen, initiativ
zu werden und die Bildung einer Arbeitsgrup-
pe vorzuschlagen?

Arioli: In den letzten Jahren und Jahrzehn-
ten haben im Meliorationswesen verschiede-
ne Wandlungen stattgefunden, in den Ziel-
setzungen, auch in den Anforderungen, die

schaliger Tunnelausbau, Faserbeton)
werden die Anwendungsbereiche erwei-
tern. Beton ist damit nicht nur ein Bau-
stoff der Gegenwart, sondern auch ein
Baustoff mit Zukunft, der sich den gedn-
derten wirtschaftlichen und ausgangs-
stoffabhéingigen Verhéltnissen stdndig
anpasst.

Der nichste Betontag wird vom 25. bis
27.April1985inKolnstattfinden.

Adresse des Verfassers: G. Brux, Dipl.-Ing., Schrey-
erstr. 13,D-6000 Frankfurta.Main70.

an die Meliorationen gestellt werden. Der
Vorstand der FKV musste feststellen, dass
hiezu wenig Konkretes vorhanden ist. Dies
fithrte ihn dazu, einen Katalog der wichtig-
sten Punkte aus der Sicht unseres Berufs-
standes auszuarbeiten. Daraufhin hatte er
dem Vorsteher des Eidgendssischen Volks-
wirtschaftsdepartementes die Anregung un-
terbreitet, dass diese Grundsatzfragen aufge-
arbeitet werden sollen. Im Zentrum stand
das Bestreben, die Probleme der Melioratio-
nen und die Anliegen des Natur- und Hei-
matschutzes in Einklang zu bringen. Wir ha-
ben damals erfahren, dass bereits Anstren-
gungen in dieser Richtung unternommen
worden sind, aber zu keinem Ziel gefiihrt ha-
ben. Wir waren iiberzeugt, dass diese Proble-
me nur in einer interdisziplindren Arbeits-
gruppe gelost werden konnen. Dieser Lo-
sungsansatz hat sich bewédhrt.

Meyer: Die Initiative war ausserdem von der
Erkenntnis getragen, dass es fiir das Meliora-
tionswesen keine Forschungsinstitute gibt,
anders als in entsprechenden Bereichen, z.B.
im forstlichen oder im landwirtschaftlichen
Versuchswesen. Vor allem wollten wir aber
die ldngst iiberfillige Behandlung der anste-
henden Problematik vorantreiben.
Kessler: Wir sind der SIA-FKYV fiir ihre Hil-
festellung, Initiative und Mitarbeit an der
Front ausserordentlich dankbar.

Spannungsfeld

Was sind die Probleme des Natur- und Hei-
matschutzes im landwirtschaftlich genutz-
ten Raum? Gibt es Konflikte zwischen den
Zielsetzungen des Meliorationswesens und
denjenigen des Natur- und Heimatschutzes?

Kost: Man kann die in der Tat verschiede-
nen Forderungen beider Seiten einander ge-
geniiberstellen. Das sei an folgenden Bei-
spielen erldutert:

- bei Arrondierungen wiinscht die Land-
wirtschaft die Schaffung optimaler Vor-
aussetzungen fiir die maschinelle Bewirt-
schaftung mittels geeigneter Parzellen-
grossen und -formen. Der Natur- und Hei-
matschutz dagegen strebt die Erhaltung
der vielféltigen Landschaft und des 6kolo-
gischen Gleichgewichts an.

- Bei der Erschliessung lauten die unter-
schiedlichen Ziele: Verbesserung der Er-
schliessung abgelegener Betriebe, insbe-
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sondere im Berggebiet und in Randregio-
nen bei der Landwirtschaft. Beim Natur-
und Heimatschutz will man naturnahe
Bereiche durch den Verzicht auf restlose
Zuginglichkeit erhalten.

Weitere Beispiele sind einander auf Seite 11
der «Wegleitung» gegeniibergestellt. Es ist
nun die Aufgabe der an einer Melioration
Beteiligten, einen Konsens herbeizufiihren.

Kessler: Wer die Umwelt aufmerksam beob-
achtet stellt fest, dass sich gerade die Land-
schaft in immer kiirzeren Intervallen und
immer tiefgreifender verdndert. Auch das
Meliorationswesen ist als eines der vielen
Mittel der technischen Einflussnahme an
diesem Wandel beteiligt. Wiirde dieses In-
strument - theoretisch gesehen - unge-
bremst eingesetzt, so ware das Resultat wohl
die total maschinengerechte Landschaft. Die
«Wegleitung» strebt einen tragbaren Inter-
essenausgleich an. Das verstandliche und be-
rechtigte Interesse der Landwirtschaft an
einer Rationalisierung der Bewirtschaf-
tungsmethoden darf nicht zu einer Schadi-
gung der Naturgrundlage fithren. Die Land-
wirtschaft selber kann ohne funktionieren-
den Naturhaushalt langfristig weder 6kono-
misch noch nachhaltig produzieren.

Die Interessen des Natur- und Heimatschut-
zes konzentrieren sich bei dem angestrebten
Optimierungsprozess auf drei Schwerpunk-
te:

- die Sicherung eines funktionsfdhigen Na-
turhaushaltes,

- die Erhaltung der Artenvielfalt (Schutz
der genetischen Ressourcen, der gefahrde-
ten Lebensriume) sowie

- die Erhaltung der landschaftlichen Schon-
heit und Eigenart, unter Einschluss der
planmissigen Neugestaltung naturnaher
Elemente und der Pflege des baulichen
Kulturgutes im lindlichen Raum.

Flury:Das Meliorationswesen hat die Aufga-
be, ungeniigende landwirtschaftliche Struk-
turen den Erfordernissen von Technik und
Wirtschaft anzupassen. Eingriffe in die Kul-
turlandschaft sind unvermeidlich. Dabei ist
notig, dass alle an einer Melioration Beteilig-
ten die kulturtechnischen Werke mit den
Anliegen des Natur- und Heimatschutzes
bestmoglich in Einklang bringen.

Massnahmen

Welche Massnahmen werden zur Konflikt-
bereinigung vorgeschlagen?

Kost: Die «Wegleitung» enthélt eine grosse
Zahl von Empfehlungen. Die meisten sind
als Anleitung zu verstehen, wie man vorge-
hen kdnnte, einige wenige sind wegleitend -
sie sind aus den einschlagigen Gesetzen di-
rekt ableitbar. Von grosster Bedeutung ist
die Empfehlung: «Mdoglichst friihzeitig Ge-
sprdche zwischen den Vertretern des Natur-
und Heimatschutzes und den Bearbeitern
von Meliorationen fithren.» Thr ist in der
Schrift ein eigenes Kapitel gewidmet.

Meyer unterstreicht die Bedeutung dieser
Empfehlung: Damit eventuelle Konflikte
rechtzeitig gelost werden konnen, muss die
Bearbeitung des Fachbereichs Natur- und
Heimatschutz im Projektablauf integriert
sein. Die Priorititen beider Seiten miissen
klar formuliert, die Kompetenzen geregelt

und alle Beteiligten, auch Genossenschaften
und Gemeinden, informiert sein.

Kessler: Das vorgeschlagene Massnahmen-
paket ist, wie erwdhnt, zweiteilig. Neben
einem kiirzeren und strafferen Teil, der die
Gesetzgebung erldutert und der dem Vollzug
der Bundesgesetze in beiden Sachbereichen
- Meliorationswesen und Natur- und Hei-
matschutz - dient, enthélt es praxisbezogene
Anregungen, die nicht starr kopiert, sondern
schopferisch interpretiert werden sollen. Die
Vielfalt der Regionen und deren Eigenart als
Teil des natiirlichen und kulturellen Erbes
soll fortbestehen kénnen. Niemand wiinscht
eine «Einheitslandschaft Schweiz».

Arioli: Ich komme auf die Gesetze zuriick.
Ganz allgemein wurden in der Schweiz in
den letzten Jahren und Jahrzehnten viele
neue Gesetze erlassen, die verschiedene Ziel-
setzungen zum Inhalt haben. Deshalb kann
es vorkommen, dass einzelne Gesetze wider-
spriichliche Forderungen enthalten und dass
bei deren Anwendung echte Probleme ent-
stehen - die Beispiele aus dem Bau- und Pla-
nungsrecht sind bekannt. Ahnliche Verhilt-
nisse haben wir auch in unserem Arbeitsbe-
reich: Wir haben, vereinfacht gesagt, ein
Landwirtschaftsgesetz und ein eidgendssi-
sches Gesetz iiber den Natur- und Heimat-
schutz zu berticksichtigen. Deren Zielset-
zungen scheinen auf den ersten Blick unver-
einbar. Mit der «Wegleitung» ist es nun ge-
lungen, die in den verschiedenen Gesetzen
enthaltenen Gesichtspunkte so zu verkniip-
fen, dass man beim Vollzug wieder ein In-
strument in der Hand hat, das die Erfiillung
aller vorgegebenen Ziele einigermassen er-
moglicht.

Kessler: Die Besonderheit des Natur- und
Heimatschutzrechts besteht darin, dass es
ibergreifend iiber alle Sachbereiche und De-
partemente immer dann wahrgenommen
werden muss, wenn eine Bundesstelle bei
der Erfillung von Bundesaufgaben land-
schaftswirksam tatig ist.

Flury fasst zusammen: Die friithzeitige In-
ventarisierung der Interessen und Priorité-
ten von Natur- und Heimatschutz und des
Meliorationswesens ist der erste Punkt. Der
zweite Punkt betrifft das Erkennen der Kon-
flikte bereits bei der Projektvorbereitung.
Punkt drei schliesslich ist die Suche nach
ausgewogenen Losungen bereits auf der Stu-
fe des generellen Projekts. Unter «Ausgewo-
gene Losungy ist zu verstehen, dass die In-
teressen des Meliorationswesens, des Natur-
und Heimatschutzes, der Landwirtschaft,
der Fischerei, des Verkehrs und des Touris-
mus sowie des Gewisserschutzes usw. gegen-
einander abzuwigen sind.

Voraussetzungen

Welche Voraussetzungen miissen erfiillt sein,
damit die in der «Wegleitung» vorgeschlage-
nen Massnahmen wirksam werden kénnen?

Kost: Wir Kulturingenieure haben im allge-
meinen Verstindnis fiir die Anliegen des Na-
tur- und Heimatschutzes, sonst hitten wir
wohl nicht diesen Beruf ergriffen. Uns muss
lediglich bewusster werden, dass es Losungs-
moglichkeiten fiir die Beriicksichtigung der
Anliegen des Natur- und Heimatschutzes bei
Meliorationen gibt.

Nicht zuletzt gilt es aber, die Landwirte - die
eigentlich Betroffenen - mit den neuen na-
turfreundlichen Methoden der Melioratio-
nen bekannt zu machen und Verstdndnis da-
fiir zu wecken. Ob dies gelingt, hidngt von
verschiedenen Randbedingungen ab, wie
beispielsweise der Dauer kiinftiger Meliora-
tionsverfahren und der Auswirkung auf die
Restkosten fiir die Grundeigentiimer.

Kessler: Damit die «Wegleitung» in der er-
hofften Weise wirksam werden kann, miis-
sen unter anderem in den Kantonen funktio-
nierende Fachstellen vorhanden sein, die
diese Materie bearbeiten konnen. Das steht
fiir das Meliorationswesen wohl ausser Dis-
kussion. Hingegen muss man feststellen,
dass im Bereich des Natur- und Heimat-
schutzes noch nicht alle Kantone gleichgezo-
gen haben. Hier besteht noch ein gewisser
Nachholbedarf.

Flury: Es ist notig, dass alle massgeblichen
Organe und alle an einer Melioration Betei-
ligten iiberzeugt sind, dass die Beriicksichti-
gung des Natur- und Heimatschutzes wesent-
lich und notwendig ist. Dieses Verstdndnis
muss nicht nur bei den Grundeigentiimern
und bei den Landwirten vorhanden sein,
sondern auch bei den Organen der Meliora-
tionsgenossenschaften und den territorial
betroffenen Gemeinden sowie bei den zu-
stindigen kantonalen Amtern und auch auf
Bundesebene. Parallel zum Verstdndnis
muss auch die Realisierung im Verfahren
und die Finanzierung der gemeinsamen
Massnahmen gesichert sein.

Was kann die FKV tun, damit die «Weglei-
tung» wirksam wird?

Meyer: Die Fachgruppe wird als erstes die
«Wegleitung» ihren Mitgliedern bekannt-
machen, im Sinne einer Information und
Einfiihrung. Hiefiir dient die am 29. und 30.
Mirz stattfindende Exkursion und Fachta-
gung. Weitere Veranstaltungen zum glei-
chen Thema werden folgen, so z.B. die Ge-
neralversammlung, die im Herbst in Schaff-
hausen stattfinden wird. Spezifische The-
men des Naturschutzes sollen dort behandelt
werden - mit Exkursionen, an denen prakti-
sche Beispiele gezeigt werden.

Wir miissen Briicken schlagen zwischen
Landwirten bzw. Leuten der Praxis, die gele-
gentlich Mithe bekunden, das Wort Natur-
schutz tiberhaupt zu verstehen, und Leuten,
die mit der Technik nichts zu tun haben wol-
len.

Flury: Wie schon gesagt, ist Information die
eine Aufgabe, das Briickenschlagen die an-
dere. Beides muss auf der Ebene solcher Ta-
gungen seinen Anfang nehmen und dann in
den Kantonen weitergefiihrt werden, damit
Entscheidendes konkret geleistet werden
kann.

Meliorationen beriihren verschiedene Berei-
che, z.B. Arrondierung, wasserbauliche Mass-
nahmen und Erschliessung. Kénnen Sie mar-
kante Beispiele zur Charakterisierung der an-
gestrebten Synthese nennen?

Kost: Anzustreben sind die Erhaltung von
Fliessgewdssern in moglichst natiirlicher
Umgebung, die Einpassung der Flureintei-
lung in die landschaftlichen Gegebenheiten,
die Integration der Giliterwege mit einer
moglichst gut ins Gelidnde eingepassten Li-
nienfithrung und mit Bevorzugung inge-
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nieurbiologischer Techniken anstelle her-
kémmlicher Kunstbauten.

Kessler: Zusitzlich zu den genannten Ele-
menten und der Ausscheidung von Natur-
schutzgebieten sollte der Erhaltung soge-
nannter «Randbiotope» mehr Gewicht bei-
gemessen werden. Diese kleinflichigen Ex-
tensivbereiche, wie z.B. Hecken, Feld- und
Wegraine, wenig genutzte Restflachen usw.,
sind fiir den integrierten Pflanzenschutz von
Bedeutung. Sie sollten nicht unserem
schweizerischen Hang zum Perfektionismus
der «sauberen Losung» zum Opfer fallen.
Diese Randbereiche beanspruchen wenig
Fléche, spielen aber im Landschaftshaushalt
eine um so grossere Rolle, je intensiver die
Agrarlandschaft genutzt wird.

Auswirkungen

Gibt es gute Beispiele abgeschlossener Me-
liorationen, auf die sich die Arbeitsgruppe
bei der Ausarbeitung der «Wegleitung» stiit-
zen konnte?

Kost:Im kleinen gibt es seit Jahren viele Bei-
spiele, welche die angestrebte Ausgewogen-
heit zwischen technischen Strukturmassnah-
men und Anliegen des Natur- und Heimat-
schutzes erreicht haben. Nur bleiben sie mei-
stens ungenannt und unbeachtet. Einige
grosse, gelungene Beispiele sind die Giiter-
zusammenlegung im biindnerischen Miin-
stertal, im bernischen Grossaffoltern und in
Merishausen SH, ferner die Rebbergmelio-
ration in Lavaux VD oder die Gesamtmelio-
ration im aargauischen Reusstal.

Kénnen Angaben iiber finanzielle Konse-
quenzen gemacht werden?

Kost: Zur schliissigen Beantwortung dieser
oft gestellten Frage miissten vorerst weitere
Beispiele ausgewertet werden. Nach dem
heutigen Stand der Erhebungen ist nicht mit
erheblichen Mehrkosten zu rechnen.

Meyer: Normalerweise sollte es in den mei-
sten Féllen nicht zu drgerlichen finanziellen
Folgen kommen. Die Bundesverordnung
sieht meines Wissens vor, dass in Einzelfil-
len die Moglichkeit besteht, die Finanzie-
rung von Massnahmen zugunsten des Natur-
schutzes durch Kostenzuschiisse zu erleich-
tern, so dass die Restkosten auf ertrdglichem
Niveau bleiben.

Kessler: Vorerst einmal miissen Massnah-
men zugunsten des Natur- und Heimatschut-
zes nicht zwangsldufig zu Mehraufwendun-
gen fiihren. Verzichtet man z.B. darauf, Ge-
wisser einzudolen oder aufwendige Terrain-
verdnderungen vorzunehmen, so kann dies
die Kosten durchaus giinstig beeinflussen.
Besonders schutzwiirdige Landschaften kén-
nen allerdings grossere Aufwendungen zur
Sicherung von Naturschutzgebieten erfor-
dern. Wenn in solchen Fillen besondere Ko-
sten entstehen, welche die wirtschaftliche
Tragfihigkeit der Region und das sich aus
dem Verursacherprinzip ergebende Mass
iibersteigen, so muss nach zusitzlichen Fi-
nanzierungsmoglichkeiten gesucht werden.
Hiezu sind einerseits Kredite auf Bundesebe-
ne greifbar, und andererseits diirfen wir
dankbar darauf hinweisen, dass in solchen
Fillen die gesamtschweizerischen und regio-
nalen Organisationen des Natur- und Hei-
matschutzes immer wieder bereit sind, stiit-
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zend und flankierend mit Mitteln einzu-
springen.

Flury: Die Berticksichtigung des Natur- und
Heimatschutzes bei Meliorationen fiihrt also
nicht zwangsldufig zu Mehrkosten. Sie kann
in einzelnen Fillen auch Minderkosten be-
wirken, dann namlich, wenn eine Massnah-
me vereinfacht durchgefithrt werden kann.
Sollten sich bei Meliorationsmassnahmen
tatsdchlich durch einfache, nicht perfektio-
nistische Ausfiihrung zusétzliche Kosten er-
geben, so wire dies in Grenzen tolerabel.
Art. 46 der Bodenverbesserungsverordnung
besagt namlich, dass die Kosten zusétzlicher
Arbeiten zur Berlicksichtigung der Interes-
sen gemadss Art. 79 des Landwirtschaftsgeset-
zes beitragsberechtigt sind, soweit sie sich im
technisch und wirtschaftlich tragbaren Rah-
men halten. Hier sind also Mdglichkeiten
und Grenzen genannt.

Arioli: Die Meliorationen in den 40er Jahren
hatten ganz klar die Aufgabe, die landwirt-
schaftliche Produktion zu steigern. Zur Er-
ndhrung der Bevdlkerung musste mehr pro-
duziert werden. Diese Zielsetzung beeinfluss-
te die Technik und prigte das ganze Meliora-
tionswesen. Heute geht es nicht um Mehr-
produktion, sondern um die Verbesserung
der Produktivitdt der menschlichen Arbeits-
kraft, also des Bauern. Das verlangt die An-
wendung ganz anderer Methoden. Die Tech-
nik hat sich diesen neuen Anforderungen
schon angepasst und kann von den Kulturin-
genieuren bei Meliorationen so eingesetzt
werden, dass die Anliegen des Natur- und
Heimatschutzes beriicksichtigt werden kén-
nen. Mehrkosten sind deshalb sehr oft ver-
meidbar.

Kessler: Diesem grundsétzlichen Votum ist
beizufiigen, dass sich auch der Bundesrat
1981 bei der Beantwortung einer Motion
klar fiir eine gewisse Eigenverantwortung
des Meliorationsunternehmens bei der
Schaffung von Werten des Natur- und Land-
schaftsschutzes ausgesprochen hat.

Flury: Zu erginzen ist, dass im 5. Landwirt-
schaftsbericht des Bundesrates aus dem Jahr
1976 dargelegt wird, dass agrarpolitische
Massnahmen - und dazu gehdren die Melio-
rationen - unter Beriicksichtigung der Be-
lange der Umwelt, des Natur- und Heimat-
schutzes durchgefiihrt werden sollen.

Produktivitit

Sind negative Auswirkungen auf die land-
wirtschaftliche Produktion bzw. Produktivi-
tit zu befiirchten, wenn die in der « Weglei-
tung» niedergelegten Grundsdtze angewendet
werden?

Kost: Vor nicht allzulanger Zeit war die Stei-
gerung der Produktion noch Hauptaufgabe
der landwirtschaftlichen Strukturverbesse-
rung. Demgegeniiber geht es heute um die
Erhaltung der Produktivitdt. Hinzu kommt
die Erkenntnis, dass die «Ausrdumung» na-
tiirlicher Landschaftsteile sich negativ auf
die Produktion auswirken kann. Aus diesen
und anderen Griinden will heute auch der
Landwirt wieder vermehrt die Gegebenhei-
ten der Natur schiitzen.

Meyer: Eine Gesamtmelioration sollte keine
Produktionseinbussen bewirken. Negative
Auswirkungen in einem Bereich werden mit

positiven in einem anderen aufgewogen. In
vereinzelten Fillen muss man vielleicht Ex-
propriationen ins Auge fassen, aber nur in
ganz vereinzelten Féllen.

Kessler: Wo in der Vergangenheit Rationali-
sierung und Intensivierung etwas zu weit ge-
trieben wurden, sollte in Zukunft bei guter
Gelegenheit mit ausgleichenden Massnah-
men versucht werden, die Vielfalt und Stabi-
litdit der Naturgrundlage wieder zu errei-
chen.

Flury: Es darf keine kurzfristig intensive
oder Ulbermaéssige Produktion angestrebt
werden, sondern eine nachhaltige landwirt-
schaftliche Nutzung und Pflege des Landes,
damit der Boden, der seit Jahrhunderten be-
stellt und bewirtschaftet wird, noch fiir viele
Generationen erhalten und fruchtbar bleibt.

Konnte die Anwendung der « Wegleitung» zur
erschwerten Durchfiihrung von Melioratio-
nen fiihren?

Kost: Ein Konsens kann nur gefunden wer-
den, wenn die Vertreter beider Seiten, die
Kulturingenieure und die Verantwortlichen
fiir den Landschaftsschutz, in den gegensei-
tigen Forderungen nicht tbertreiben. Dies
setzt voraus, dass der Kulturingenieur als
Projektverfasser bei seinen Auftraggebern,
den Landwirten, Verstindnis findet. In Ge-
genden, wo dieses Verstindnis noch fehlt,
kénnte dies zu Verzdgerungen im Ablauf
einer Giiterzusammenlegung fiithren.

Meyer: Wenn die Bereitschaft der an einer
Melioration Beteiligten zum Gesprich vor-
handen ist, werden die Meliorationen nicht
schwieriger werden.

Flury: Die «Wegleitung» enthélt doch gera-
de Anregungen, Empfehlungen und Mog-
lichkeiten, wie man rechtzeitig zusammen-
arbeiten kann. Wenn man sie anwendet,
sehe ich eher einen klareren Ablauf und eine
erleichterte Durchfiihrung. Ganz wesentlich
ist, dass bereits auf der Stufe der Gemeinde,
von wo die Initiative ausgeht, die Koopera-
tion gesucht und verwirklicht wird, dann auf
der Stufe des Kantons und schliesslich, nicht
nur zeitlich zuletzt, auf der Ebene des Bun-
des, wo vielleicht gewisse Rahmenbedingun-
gen noch verbessert werden konnen. Letzt-
lich entscheidend ist sicher die Zusammen-
arbeit auf der Ebene der Gemeinde mit der
Meliorationsgenossenschaft und dem aus-
fihrenden Ingenieur.

Arioli: Ich hoffe, dass die «Wegleitung» im
genannten Sinn wirksam wird, dass nimlich
die Probleme durch Kooperation gemeistert
werden konnen - zunichst einvernehmlich
innerhalb des Berufsstandes der Kulturinge-
nieure. Andernfalls wiren unabsehbare
Konfrontationen zu befiirchten, aus denen -
wie man weiss - selten innert niitzlicher
Frist brauchbare Losungen resultieren.

Ist der Konflikt nicht dort am grossten, wo
der Natur- und Heimatschutz direkt mit den
vitalen Interessen eines Bauherrn konfron-
tiert wird, z.B. wenn ein Bergbauer eine besse-
re Zufahrt zu seinem Anwesen will und ihn
die Auflagen von Natur- und Heimatschutz
stark belasten?

Arioli: Im Berggebiet werfen die Fragen des
Natur- und Heimatschutzes bei der Linien-
fiihrung von Giiterwegen keine grossen Pro-
bleme auf, weil diese Wege immer im Gelin-
de trassiert werden miissen und weil die Li-
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nienfiihrungen - schon aus Kostengriinden
- moglichst gut ins Geldnde einzupassen
sind. Damit sind die wichtigsten Wiinsche
des Landschaftsschutzes schon optimal be-
riicksichtigt.

Kessler: Grundsitzlich liegt die weitere Be-
wirtschaftung des Kulturlandes auch im zen-
tralen Interesse des Natur- und Heimat-
schutzes. Trotzdem konnen sich in wenig er-
schlossenen Gebieten Probleme ergeben.
Beispielsweise reagieren gewisse bundes-
rechtlich geschiitzte Tierarten empfindlich
auf Stérungen nichtlandwirtschaftlicher Art.

Mit dem Widerstand des Natur- und Heimat-
schutzes gegen neue Wege ist dann zu rech-
nen, wenn deren Zweckentfremdung nicht
ausgeschlossen werden kann, wenn also die
Gefahr zusitzlichen, nicht landwirtschaftli-
chen Verkehrs und der daraus resultieren-
den Stérungen entsteht.

Flury: Ich méchte betonen, dass gerade bei
Giiterwegen in Berggebieten die Frage des
nichtlandwirtschaftlichen Verkehrs frithzei-
tig beantwortet werden muss. Spatestens mit
der Zusicherung der Beitridge von Kanton
und Bund miissen klare Auflagen und Be-
dingungen formuliert werden, damit eben
kein fremder Verkehr in Rdume gelangt, wo
dies weder von der Landwirtschaft noch von

der Orts- und Regionalplanung her er-
wiinscht ist.

Meyer: In einigen Gegenden kann die Land-
wirtschaft nicht mehr im gewohnten Um-
fang betrieben werden, wenn die Strasse
nicht niher an die Arbeitspldtze heranfiihrt.
Heute gibt es noch Leute, die bereit sind,
zwei Stunden Anmarsch zum Arbeitsplatz in
den Bergen zu akzeptieren. Es ist fraglich, ob
das in zehn oder fiinfzehn Jahren noch gilt
oder ob dann nicht in gewissen Fallen Wege
erstellt werden miissen - auch im Interesse
des Natur- und Landschaftsschutzes -, um
die Brachlegung bisherigen Kulturlandes zu
vermeiden.

Schutzwiirdigkeits-Inventare

Kann der Natur- und Heimatschutz durch die
Publikation von Verzeichnissen schiitzens-
werter Landschaften, Ortsbilder, Feuchtge-
biete usw. die Bevilkerung besser sensibilisie-
ren und eine weitere Polarisierung der 6ffent-
lichen Meinung vermeiden?

Arioli: Zunichst sind Verzeichnisse schiit-
zenswerter Landschaften usw. Orientie-
rungshilfen, auf die in der Anfangsphase
einer Melioration nicht mehr verzichtet wer-
den kann, wenn man nicht grosse Zeitein-
bussen in Kauf nehmen will.

Faser-Lichtleiter und integrierte Optik

Zukunftspotential-Studie der SATW

Eine Studie der Schweizerischen Akademie der Technischen Wissenschaften untersucht die
voraussichtliche Entwicklung der Faser-Optik und der integrierten Optik. Dieses Gebiet ist
jedoch nicht isoliert zu betrachten, sondern im Rahmen der gesamten Optoelektronik und
Telekommunikation zu sehen. Es umfasst optische Fasern und faseroptische Komponenten,
integrierbare optische Komponenten, Halbleiter-Lichtquellen und -Detektoren sowie deren
Anwendung in Systemen und Geriten fiir Nachrichtentechnik, Informatik und Sensoren.

Ausser dem heutigen Stand der Technik betrachtet die Studie die voraussichtliche industriel-
le Forschung und Entwicklung sowie die offenen Fragen fiir die grundlegende und angewand-
te Forschung. Zur Beurteilung der moglichen Auswirkungen auf die schweizerische Industrie
und Wirtschaft in den nichsten zehn bis 15 Jahren werden die internationalen Stossrichtun-
gen der Forschung und Entwicklung sowie die bekannten 6konomischen und politischen En-

gagements analysiert.

Stand der Technik und kiinftige
Entwicklung

Multimode Faser-Lichtleiter fiir optische
Ubertragungssysteme im ersten Fenster
(0,85 um Wellenlénge) sind technisch ausge-
reift und stehen in kommerzieller Verwen-
dung. Schwerpunkte der Anwendungen bil-
den Stammleitungen in Telephonnetzen so-
wie die Dateniibertragung aller Art in Ge-
bduden, Anlagen und Gerdten. Als Licht-
quellen dienen Lumineszenz-Dioden (LED)
oder Laser-Dioden (GaAs). Die Entwicklung
von multimode Fasern und Ubertragungssy-
stemen im zweiten Fenster (1,30 pm Wellen-
linge, geringere Dampfung) ist weitgehend
abgeschlossen.

Monomode Faser-Lichtleiter fiir optische
libertragungssysteme sind in ihrer Entwick-

lung bereits weiter fortgeschritten, als ur-
spriinglich angenommen wurde. Im zweiten
und dritten Fenster (1,30 pm und 1,55 pm
Wellenldnge) sind Dampfung und Disper-
sion von monomode Fasern so gering, dass
die Uberbriickung von langen Distanzen
(100 km) mit grossen Bandbreiten (GHz)
moglich wird. Die praktische Anwendung
fiir interkontinentale (submarine) und kon-
tinentale Verbindungen ist definitiv geplant.
Die monomode Technik (Fasern und inte-
grierte Optik) wird auch beim Aufbau von
Multi-Service-Abonnenten-Netzen (ville ca-
blée) eine wesentliche Rolle spielen.

Die integrierte Optik steht an der Schwelle
der industriellen Entwicklung. Dabei wird es
sich vorerst um integrierte optische Kompo-
nenten wie Koppler, Modulatoren, Schalter,
Multiplexer fiir den Einsatz in monomode
Faser-Systeme handeln. Die integrierte Op-

Kessler: Hiufig sind diese Inventare jedoch
relativ grobmaschig, was bei der Projektvor-
bereitung gewisse Verfeinerungen und Er-
gdnzungen bedingt.

Inventare konnen aber auch der Bevolke-
rung die heimatkundliche Vielfalt und Be-
sonderheit ihrer engeren Wohnregion né-
her, bringen; damit bekommen sie eine
staatsbiirgerliche Dimension.

Hat die Studie Auswirkungen auf die Sub-
ventionsvergabepraxis des Bundes bzw. der
Kantone?

Kessler: Konkret wird erwartet, dass bei der
Durchfithrung von Meliorationswerken -
vor allem bei generellen Projekten - gepriift
wird, ob Natur- und Heimatschutz sachge-
recht und angemessen beriicksichtigt sind.

Arioli: Wir Kulturingenieure hoffen, dass
die «Wegleitung» Einfluss auf die Arbeit un-
seres Berufsstandes haben wird, dass die Fra-
gen des Natur- und Heimatschutzes bei Me-
liorationen auf den Stufen Genossenschaft/
Gemeinde, Kanton und Bund die notwendi-
ge Beachtung finden und dass ganz allge-
mein die Wahrnehmung der angesproche-
nen Problematik geférdert wird.

Wenn die «Wegleitung» zu einvernehmli-
chen und kooperativen Problemldsungen
fiihrt, hat sie ihren Hauptzweck erreicht.

Wir danken fiir das Gesprdch.

tik steht nicht unmittelbar in Konkurrenz
zur integrierten Elektronik (IC). Eine digita-
le integrierte Optik hoher Dichte, z.B. fiir
Mikroprozessoren und Computer, gibt es
noch nicht.

Faser-optische Sensoren haben je nach Art
und Prinzip der Sensoren den Stand des in-
dustriellen Produktes bereits erreicht oder
befinden sich noch im Stadium der For-
schung und Entwicklung. Einfache Senso-
ren, die gdngige faser-optische und elektro-
optische Komponenten verwenden, sind be-
reits auf dem Markt. Bei den interferometri-
schen (monomode) Sensoren hat die indu-
strielle Entwicklung ebenfalls begonnen. Als
Produkte von Bedeutung werden in den
ndchsten Jahren Gyroskope (Triagheitsnavi-
gation) und Hydrophone erwartet. Die Mess-
technik fiir faser-optische Komponenten
und Systeme ist ebenfalls in voller Entwick-
lung und fiihrt zu neuen Produkten auf dem
Markt fiir optisch-elektronische Apparate
und Instrumente.

Stossrichtungen der Forschung und
Entwicklung

Zusammenstellung der Gebiete mit Angabe
der Schwerpunkte Forschung (F) oder Ent-
wicklung (E):

Faser-optische Komponenten und Systeme

- Interkontinentale und kontinentale Ver-
bindungen; lange Strecken, hohe Kapazi-
tat, teilweise Konkurrenz zu Satelliten,
monomode, 1,3 und 1,5 um. (E, F).

- Teilnehmer-(Abonnenten-)Netze fiir Tele-
kommunikation, TV, Daten usw.; grosse
Dichte, grosse Bandbreite, Dialog, faser-

361




	Natur- und Heimatschutz bei Meliorationen: ein Gespräch

